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Als ich iiuMiie Al)h;uulliiiip: „('her zwoi iMtliiiiiscIu' Volkshiiclii'r 
zur S;i{?e von Heinfrit von Hraiiiisrhwcijf " scliricl) (Sit/,iin|^'sb. di-r 
philos.-liist. Ciasso dor kais. Akad. der Wisseiiseiiaften Bd. XXIX, 
S. 83 — 07). kannte ich weder das intercssanle und wiclitij^e 
dänische Volkslied, das auf einem älteren niedeidcutschen Licde 
beruht und von welchem Svend Grundtvi«^ in den Daninarks 
gamle Folkeviscr 2, 623 — G33 zwoi Haiiiilroccnsidnen nacli ver- 
schiedenen Niederschriften mittheilt, noch Grnndtvig's scliimo Ein- 
leitunir zu diesem Gedichte a. a. 0. 2, 608 — 622: hcide winden 
mir durch Herrn Dr. Ferdinand Wolfs Güte hekannt und /iicranglijih, 
leider erst, als der Druck meines Schriftchens liereits vollfiidet war. 
Ich muss mir desshalb hier eini«^e nachträgfliche neinerkuof^cn erlau- 
ben; diese Bemerkungen werden sich einitjermassen alli^enuMiier 
gestalten, (»bgleich ich bei meiner obigen AMiaudlinig keineswegs im 
Sinne hatte, die Sage selbst oder gar ihre mythische Grundlage zu 
untersuchen'*), soudern ich blos der Forschung neuen Stuit zuzu- 
führen gedachte. 

Zuvörderst muss ich mich gegen (irnndtvig's a. a. 0. 2, 618 
und 624 ausges|M"nehene Ansicht erklären, dass der Name Heinricirs 
in der Sage der ursprüngliche sei: das böhmische Volksbuch, oder 
vielmehr das demselben zu (Jrnnde liegende Gedicht aus dem 13. 
Jahrhundert, wcniii der Held Stillfricd, wie in dem andern 
Gedichte Iteinfried heisst , ist ein neuer aber sehr bedeutsamer 
Beweis für Goedeke's Vermuthung (^Heinfrit S. da^s der Name 



•) Man Mhe in dieser BeiielMBf Orimn MyllioloffI« «80. Wolf BeilriKa Mir deiit* 
mIwd .M]rtli»lof,Mu 1,3—10, hesoiidt-rs 1. (i. z. itsihriil für dmitiche MfUioIoKi« 
iumI Sitteakuode 1, 03—60. Urundlvig ». a. O. 2, üUÖ f. 
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Heinrich erst später und mit Beziehung auf Heiorich den Löwen 
in die Sage gekommen seL Die übereinstimmende Nennung Heinrich '4 
in fast ullen andern Fassungen (doch kennt auch VVyssenhere nur 
einen „ Fürsten von Braunschweig", und &eihst das deutsche Volks- 
buch •) spricht blos von einem „Herzog von Braunschweig**: nur 
im Titel und in der Schlussstrophe wird hier Heinrieh der L5we 
genannt)» beweist nichts als dass sie sämmtiich späterer Zeit ange- 
hören; war nur einmal Heinrich der Löwe, (Aiese bedeutende» wohl- 
bekannte Persönlichkeit, die überdies eine historische war und 
manche Anknüpfangspnncte bot, in die Sage aufgenommen, so ward 
Ober jenem der ursprttngliche und ältere Name leicht und fflr immer 
vei^essen. 

Nach der ersten Fassung des dänischen Volksliedes (Grundtvig 

2, 623 ff. 629 IT.) erwacht Herzog Henrik af Brunsng Nachts und 

erklärt seinem Weibe den gefassten Beschluss einen Kreuzsug bu 

unternehmen: er bestimmt ihr für sein Ausbleiben sieben Jahre, 

nach wdelier Zeit sie einen andern Gemahl nehmen möge. Er zieht 

nun in den Orient» zunächst lum heiligen Grabe, dann aw^h nach 

Babilon, dessen Kdnig ihn gefangen nimmt und zum Selayen macht. 

Des Königs Frau hilft ihm im achten Jahre aur Freiheit, worauf er 

Stab und Schwert nimmt and in einen dichten Wald kommt, wo er 

den Löwen mit dem Lindwunne ringen sieht Der Löwe ruft ihn an : 

WeUkooMii, her tag Henddrik, 
mjB edel^ herre äff Brantswig, 

und bittet ihn um Hilfe: der Herzog erschlägt den Lindwurm und 
der Löwe folgt ihm wie ein treuer Hund. 80 kommen sie zu einem 
Eremiten, der Heinriehen wieder mit Namen nennt und ihn bittet sich 
auszuruhen» während er selbst fdr ihn beten wolle. Der Herzog setzt 
sich und entschläft und inzwischen trägt ihn ein Engel 700 Heilen 
weit in die Heimat, woi er erwachend einen Schäfer zu seiner Freude 
deutsch reden hört (paa thysk hand quad). Dieser erzählt ihm 
dass eben des Terschollenen Herzogs Heinrich Gemahlinn mit einem 
andern Hochzeit halte. Der Herzog geht als Pilgrim zur Burg und 
lässt durch den Pförtner den Bräutigam heraus rufen» in welchem er 



*) Dm dentecbe Volksbuch ist abgedruckt bei J. G. Büschtng, Volkssagen, Märchen 
und I.<>grenden, Leipii^' 1812, S. 211—242, da/.u S. 449— 4SI; vt»i-l. j.uch «;.mt( v 
Die deutschen Volksbücher, Heidelbergs 1007, S. 91 — 93; (Reichard) Uoatim- 
BibUottiek, Ufa 178Z, 8, »7— ISS; Grinn OS. 5S9i Higfln*» OriiadriM ISS. 
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eiDen seiner Gesellen in der Gefingensehaft erkennt, der fHllier 
befreit, bei seiner RQeklEnnfl den Henog Idr todt ausgegelien und 
darnach um dessen Gattinn geworben hatte <*). Henog macht ihm 
VorwOrfe , Teneiht ihm aber endlich und entschftdigt ihn durch ein 
Geschenk (ieg weeld gyffue deg en anden guod gaffue), sein Weib 
aber will er selbst behalten (selleff weeU ieg mynn hostru halFue). 

Die sweite dänische Recension (GrundtTig 2, 625 ff.) weieht 
in einigen bedeutsamen ZOgen von der ersten ab. Herzog Heinrieb 
erwacht und erskhlt seinem Gemahle seine Trftame, die ihn zur 
Heerfiihrt bestimmen; weiter ist es ein Panterthier (en parder^diur), 
nicht ein Lindwurm mit dem der Ldwe streitet. Wie dann Heinrich 
zum Eremiten in den Wald kommt, sagt ihm bereits dieser, dass 
sein Weib einen andern nehmen wolle. Der Herzog legt sich auf 
einen Stein um lu ruhen und unterdess macht der Stein mit ihm den 
Weg TOn 500 Meilen in die Heimat, wo der deutsche Hirt ihm des 
Brennten Aussage bestätigt. Der Herzog geht nun mit seinem Löwen 
in die Borg und ISsst die Braut um die Erlauhniss bitten, ihr zu- 
trinken zu dfirfen. Es wird ihm gestattet und jene findet in dem 
geleerten Becher einen halben goldenen Ring (doch wird der Ring- 
theilung im AnfaDge nicht erwflhnt) an dem sie erkennt, dass nun 
ihr rechter Herr zurfiekgeiiommen a&L Der Bräutigam erhält dann 
(gleich dem jungen Herrn von Nafen in dem Liede vom edeln 
Müringcr) des Herzogs Toditer zur Entschädigung. 

Ähnlich und jedesfalls aus rerwandter Quelle geflossen ist ein 
schwedisches Volkslied, welches A. F. Arwidsson in den 
S?enska Fornsänger 2, 422 — 424 ?erdffentliehte. Herzog Heinrich 
theilt seiner Frau mit, dass er weg (wohin wird nicht gesagt) 
ziehen wolle, worauf die Ringtheilung folgt, die in den dänischen 
Liedern fehlt und auch in dem böhmischen Volksbuche Terloren 
ging Der Herzog wird Gefangener eines heidnischen Herrn (til en 

*•) AiK'li iIIl- Tliififi!i;;e kiMinl cljts Motiv. In iler 17. Branche des rraii/.ösisehon 
Itenart wird erzählt, wie iienneliae von ihres Mannet Tode falsch berichtet eiuun 
Mdern Briuti|pini wihlt; u der MgeateUtea Hodueit kummt R«inhart alt 
L«i«rai«an ▼•rUcidtl, «rfStit 4i» Gitta dnreh tein Spiel und bMeitift dea 
BrSutignni; vj^l. Gritiiiii, neinhart Fuchs, S. CXWIII. 

*') Wenig^steiis in der Anmerkung w ill ich auT einen ähnlichen Zug in «panischen und 
portttgieaiaeben Volkaliedern hinweisen , worüber man V. Woir« Proben portu- 
giMiaelMr aad catalrabclMr VolkaroiMDsm, Wi«* tSSO, S. 8S ff. (Silimga- 
barielite der philos.-bi8tor. CImm dar k. Akadania d. Wiiaanaefeaflaa Bd. 20, 
S. 66 ff.) aaha. 
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hednisker herr). dem er siebpn Jahre dient. Befreit wandert er dann 
weiter, trifft den Löwen iin Kampfe mit einem Bleplianfen und 
ersehUgt dieien auf de« Lftwen Bitte: 

Du hjelp mig, hertig HeBrik, dn tat m man tl UokI 
Der Wunderfahrtgesehieht nur ganx obenhin ErwShoung und wir treffen 
Heinrichen unmittelhar in der Heimat Von dem Hirten den er um essen 
ansprieht, wird er zu Brunswig*s Buig gewieaen, wo Hochzeit sei, 

Mea g« tili Bnraswigs lierrginU d«r brSllopst stlr. 
Er wendet sich dahin und sieht Tor dieser seine Tochter stehen, 
die er um Stfirl^ung fllr einen Pilger anfleht» wihrend sie sich über 
den lAwBn wundert. Er erhält dann einen Becher Weins und die 
Braut flndet, als sie aus eben demselben trinkt, den halben Bing; 
sie lieht ihre eigene Hälfte hervor und beide Terwaehsen äugen- 
blicks in eines, worauf die Erkennung des Gatten und die Verab- 
schiedung des Bräutigams folgt. 

Eine ausführliche WOrdigung des Verhältnisses dieser nor- 
dischen Fassungen zu den deutschen liegt hier nicht in meinem 
Plane: auch sind die Schlösse aus dem gegebenen Inhalte leicht 
weiter abzuziehen. Bemerken will ich nur, dass die Fahrten und 
Abenteuer des Helden im Oriente hier noch nicht so ausserordentlich 
gehäuft sind, als zumeist durch den Einfluss des Herzog Emst im 
deutsehen oder gar im bähmisehen Volksbuche. Obrigens sieht man 
dass auch das dänische und sr hwodisehe Lied gleich den von mir 
a. a. 0. S. 93 (Separatabdrock S. 13) aufgezählten blos die Fahrten 
des Helden im Horgenlande behandeln. Was ich an jener Stelle Ton 
der Brautfahrt sagte, hätte Torsichtiger und richtiger so auagedrQckt 
werden sollen, dass es nahe lag, die Brautfahrt, worin erzählt ward 
wie der Herzog sein Weib das später in der Sage eine wichtige 
Rolle spielen soll, gewann, schon in sehr frQher Zeit mit dem zweiten 
ältem Theile zu Tcrbinden, wie denn das ▼eriorene deutsche und 
altbähmische Gedicht Ton Stillfried und das b&hmisebe Volksbuch 
glttch dem deutschen Gedichte ron Reinfrlt diese Verbindung bereits 
dorchgefllhrt haben. 

Diese Wanderung unserer Sage zu germanischen Stamm- 
genossen, welche so eben besprochen ward, kann uns nicht Wunder 
nehmen; wir finden sie sogar natürlich, da sie im dortigen Volks- 
glauben vielfache AnknOpfungspuncte finden musste. Wichtiger und 
auffallender ist aber der Übergang dieser Sage auch noch zu andern 
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Völkern, ein Obergang den eben das tod mir nntersuebte bShmiacbe 
Volksbuch Temiittfite und den ich Mer, da ich einmal im nachtragen 
bin, näher beleuchten will. Zuförderat also hat sieh die Erzftblung 
rom Herzog ?on Braunaehnreig auch in der russischen Literatur 
eingebürgert. Der neueste Band der y^CHus sanncKii BToparo 
oTAtjieiiiii HBraeparopcKofi anaA«inB najn (Kniirn IV., CIIB. 
1858) enthält eine sehr lehrreiche und eingehende Abhandlung Ton 
A. N. Pypi n Ober die Literatur der russischen Volksbücher (CHepn 
4HTepaTypHofi ucTopiH crapiiHBtix» nonicTefi h csaaoin» pyc- 
CHMZi), worin auf S. 223 ff. so viel ich weiss suerst auch Nachrieht 
von dem russischen Volksbuehe ron Brancwig gegeben wird, das nie 
gedruckt sieh doch in mehreren Handschriften findet und den Titel 
f&hrt: Eine röhrende Erzählung ron Brnncwig, einem böhmischen 
Königssohne, und von dessen grossem Verstände und grosser Tapfer- 
keit, wie er nach den Heer -Inseln zog und durch seine Kflhnheit 
sich einen Löwen gewann und zähmte und wie er einen schreck- 
lichen Drachen, den Basiliscus, erschlug (ÜOEhcTb ymuBTCJibiiafi o 
BpyHtfmudfBojfOÄCMnk Hemcniii schmb^h o ero BejHnoirb paayirb 
H xpa6pocTH, sano obi» xo^Hn m» noMopcHBX'b oroMbx'b, b namk 
xpaöpociiH) caoeio BUCJiy«BJH cetit avbpH juea b npnimpBJi 
cetii, B KaKO noCitfiiuxb crpauuiaro ApaBona, aMia-nacBjiHCKa). 
Schon der einzige Umstand, dass Brunewig hier als ^böhmischer 
Königssohn* auftritt, lehrt zu Genüge, dass diese russische Bearbci» 
tung aus dem böhmischen Volksbuehe hervorgegangen ist. Herk- 
wttrdig ist aber dabei, dass blos die zweite »Chronik** die von 
Brunewig, nicht aber auch die von Stillfried in die russische Volks- 
literatnr Qbernomnien ward, obwohl die Kenntnis des Buches von 
Stillfried vorausgesetzt wird , da Brunewig gleich im Anfange des 
russischen Volksromanes Stillfried*s , oder wie er hier beissl, 
Styrdarf*s (und dieses Styrdarf ist gleich ätyrfard, einer natur- 
gemässen Wandelung filr Stilfrid) Sohn genannt W(rd: BucTb vh 
HemcKOB aeiUB KpajieBfl<ib BJueBem BpyBcmBKi, Ubuup^upt/ju 
KopajiB. Im Qbrigen entspricht die russische Erzählung, so viel sieh 
aus dem nicht zu ausführlichen Auszuge bei Pypin a. a. 0. S. 224 bis 
226 schliessen lässt, dem Gange nach genau dem böhmischen Volks- 
buche und zwar zunächat der Recension B. Bmncwig macht sich nach 
seines Vaters Tode und nachdem er von seinem jungem Weibe (Neoroe- 
nia) Abschied genommen, mit einer Anzahl Gefährten auf s Heer nach 
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Abenteuern. Nach langer Fahrt treiben Sturm und Meeresströmung 
sie lum Mugnelberfjo (kt, MarHunioM ropt), der alles an sich zieht 
was sich ihm auf 15 Meilen naht. Auf der schrecklichen Insel finden 
sie Schiffstrümmer und Menschengerippe und nachdem sie drei Jahre 
hier verweilt, sind nur Brunewig und ein alter Ritter übrig. Dieser 
nftht Hruticwigen in eine Pferdehaut und bestreiciit ihn mit Blut, 
wurauf der Greif (russ. HoeZ, h'öhm. noh) den Königssohn in sein 
Nest führt: dieser befreit sieh und irrt dann in den Gebirgen umher 
hört den Lärm tod dem Kampfe des Löwen mit dem neani[5pfigen 
I>niehen {ch ^pttKOHOM'B - eanuiucKOM/S) und tndtet diesen, worauf 
der treue Lowe ihm folgt. Beide gelangen an's Meer, von wo sie die 
Burg erblicken; auf der Fahrt schlägt Brunewig das StQck Tom 
Karfunkelberge (Kap6yHKy.ioBafl ropa) ab und sie gelangen sum 
Schlosse des Zars Alimbrus (Olibrius im Böhmischen) mit seinen 
UngethQmen. Der Zar verspricht dem Kön^fssohne Entlassung durch 
das eiserne Thor, gegen dem, dass er ihm seine Tochter aus der 
Gewalt des schrecklichen Basiliscua befreie. Brunewig rieht nun nach 
der Burg des Drachen, besi^ ihn wie seine ThOrhOter mit Hilfe des 
Löwen gans wie im böhmischen Volksbuche und f&hrt dann die tehftne 
Africa lurOck an ihres Vaters Hof, der sie ihm zur Gemahlinn gibt 
nebst ungemessenen Schätsen. Brunewig gewinnt das sauberbafte 
Schwert (MeHb^muBfneaeaih) und erschlägt damit, nachdem er dessen 
Kraft erprobt, die Einwohner der Burg. Nun eilt er mit seinem Löwen 
und unendlichen ReichthOmern nach Hause, doch nicht ohne auf immer 
neue Gefahren su stoasen, die er aber alle mit seinem Schwerte flber- 
' windet. So gelangte er endlich (wie?) nach Prag «*), gerade in dem • 
Augenblicke, wo sein Weib auf des Vaters Rafli einen sweiten Gemahl 
sich will antrauen lassen. Er gibt sieh lu erkennen und Alles wird 
ausgeglichen. Der Schluss des Buches lautet: Bninewig aber befahl, 
seine Siege nach allen Richtungen hin su rerkOnden; an allem könig- 
lichen Eigenthtune Hess er auf der einen Seite den Löwen und auf 
der andern den Adler als Wappenbild malen. Und so lebte er in der 
königlichen WQrde noch fiinf und dreissig Jahre und eneugte mit 



Die Z««b«rflilirC it» Helden ia die Reimt «Aeint im dem nMtieeiiea Veliibncke 

noch mehr verdunkelt zu sein als ee eckon im bSlunisciieil naeli der Receaaion A 
dfir Fall ist. In jener Fassung, wie das letztere heiitig'ei Tiig'es iini^pht und welche 
ich mit B bezeichnet habe, erregt der Beherrscher der Geislerinsel «einen Sturm" 
nad briayl eo Bfaae«rlg »ia eiama AagaabHeke* dank die Lall aech Prag. 
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Neomenien eioen einrigen Sohn» den er Ladislar nannte^ und er starb 
in hohem Alter und ward mit grossen Ehren beigesetzt. Jenes Schwert 
aber besass naeh Bruncwig*s Tode nicht mehr seine Kraft und ward 
wie ein gewöhnliches. Der Löwe aber begann nach Bruncwig's Tode 
XU trauern und sich so bel^Qmmem, und in Folge dieses Kummers und 
dieser Thiuer begann er in der Erde zu scharren, aus seinen Augen 
floss ein Thrftnenstrom; und als der Löwe zu dem Grabe Brunewig*8 
gelangte, brOllte er in seinem Schmerse laut auf und fiel todt zur 
Erde und so endet Brunewig und der Löwe. 

Im Allgemeinen also und ihrem Verhiufe nach stimmt die rus- 
sische Brzfthlung genau, wie man sieht, zu der böhmischen; wie weit 
sieh dies auf Einzelheiten erstreckt. Hast sich aus Pypia*s Auszuge 
nicht bestimmen : es scheinen aber doch einige kleine Abweichungen 
stattzufinden, die Pypin wohl angefllhrt hfttte, wenn ihm das böh- 
mische Buch mehr als dem Titel nach oder dessen Quellen <*) bekannt 
gewesen wftren. Ober den Weg, auf welchem das böhmisohe Volks- 
buch nach Bussland gelangte, Iftsst sich ohne Einsicht in deü Wortlaut 
des russischen Textes eben auch nichts Entscheidendes sagen. Ich * 
möchte fhst an eine Vermittelung durch die polnische Literatur den- 
ken, weil dies die gewöhatiche Strasse war, auf welcher den Russen 
die literarisehen Producte des Westens zugeführt wurden, besonders 
auch dessen VolksbQcher, worOber man Pypin a. a. 0. 249 If. und 
Öfter sehe. Doch habe ich Tergebltch durch gelehrte Freunde im 
Lande naeh efaiem polnischen Volksbuche von Stillfried und Brunewig 
suchen lassen und auch Pypin kennt S. 227 keines; eben so lassen 
die Literaturgeschichten im Stiche. Vielleicht verbirgt es sich hand- 
schrifldich noch in irgend einer Bibliothek, Denkbar wäre es wohl 
auch, dass durch irgend einen böhmischen Reisenden, -«ind Reisen aus 
Böhmen nach Russland waren nicht ganz selten, unmittelbar das böh- 
mische Volksbuch dahin' geinngt und dort bald zu grosser Beliebtheit 
gekommen wire; es mag dies ein unvollständiges Exemplar desselben 
gewesen sein, welches blos die zweite „Chronik" etithielt: denn wohl 
nur einem solchen zufälligen Umstände ist es zuzuschreiben, dass in 

*3j Aiioli die IloPfn-iidu fi des böhmiiichpn Volksbuches «chliesst damit, dass Iici Briin- 
cwig's Uegräbiiisse der treue Löwetrau«rad bioter den Sarge des Hcrra herge- 
•diritteii «ei «ad m«h Bdietgai^ d«r LsMi« iMil aii^|;BbrSllt hab«, wonwr er 

todt niedergesunken wSre. 
**) l'ypin r:itli Hilf eine französische Grundlaf^p (U'h hühmNchf^n BaebM und denkt M 
Übereiiiülimmuogeu mit Uuou de Uoardcaux und Aiiuliclies- 
(FeUalik.) % 
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RnMland allein die BnShlung von Bnincwig belcenntward, obweU, wie 
ich geseigt habe, auch hier ein Hinweis auf dieGeachichte Stilirried^s 
sieh findet. Was die Zeit dieser Einwanderung betrifft, so mag sie 
etwa schon im 16. Jahrhundert stattgefunden haben, wenn auch die 
von Pypin aufgeaShIten Handschriften nicht Ober das 17. Jahrhundert 
hinauf reichen. 

Interessant ist, was Pypin weiter 8. 227 Ober den Einfluss 
berichtet, den unser Vollcsbuch auf russisdie Volks1lb«'Iieferungen 
abte. Auch dort ist es wieder, wie ich Ähnliches a. a. 0. S. 96 (Sepa- 
ratabdruck S.16) bezüglich Böhmens bemericte des Braunschwei- 
gers Wunderschwert, das am meisten Andieil gewtmn und vielfach in 
andere Sagen flberging i*). Zu weit aber greift hier Pypin jedesfatls, 
wenn er alle russischen Ißlrehenenihlungea von dnem raichtigen 
Sehwerte gleich dem Bruncwig's auf das Volksbuch xurftck (Uhren 
will. Die Einwirkung war eben eine beiderseitige: das Wunder- 
sehwert selbst ist ans IGirchen in die Sage gekommen und das Volks- 
buch hat wieder auf die USrchen Einfluss geflbt. Zu den von Pypin 
angeführten russischen will ich hier ein fttr nnsem Stoff höchst wksh- 
tiges mihrisches Volksmärchen fugen, das B. Bf. Kulda in den 
Pohädky a povisti nirodu moravsk^ho 1, 136 ff. aufgezeichnet bat* 
Der Märchenheld hat eine Prinzessinn zu befreien , welche von vier 
und zwanzig Rftubern gefangen gehalten wird. In Abwesenheit ihrer 
Dräiiger zeigt sie ihm die Schätze des Schlossiteilers. Hier sieht er 
an der Wand ein altes Schwert welches in seiner Scheide klappert ; 
er zieht es, wie im Volksbuche, heraus und steckt statt dessen sein 
eigenes in die Scheide, üben fragt er dann die Prinzessinn, welches 
Bewandlniss es mit dein Schwerte im Keller habe und sie erklärt 
ihm, der Besitzer brauche es nur iieraus zu ziehen und zu sagen: 
So oder so viel Köpfe herab! so geschehe dies augenblicklich. Mit 
diesem Schwerte besiegt nun der ileld nicht nur die Ilauber je zu 
achten, souderu auch alle Ubrigeu Hindernisse die ihn, den arnten 



Nicht zu deuteu weiss ich, was ich doch in der Auiucrkung berühreu will, das« 
M dea WiiU«cbca in Mltoea die TaeliwMto, wslehe elaea 6wtndth«il Ihrer 
Tracht «naiiiedil, bruaelih (s bruncvft) heiMt. 

In »lleti nnderii Ülierliereriiiig^eii , iiiisser dctiPii welche »ich aoe .den bihBischen 
VoUubucbe ableiten, fehlt b«3kauuUich das kräftige Schwert. 
Min Tcrrlelehe damt «in litevieebes HSrehen bei Scblddier, Litaaliche Mfrehea, 
Spviehworte, BlIfaMl ind Lieder, Weimar 1887, S. 84 ff.{ wefea d«e lanber- 
echvertae die Mlrcbm aaf 8. 4 ff. 101 K. 
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Soldaten, TOD der Prinzessinn trennen und selbsfrersttndlich nicht 
geringe sind. Aus einer Slinliehen Erslblung non mag das Seliwert 
in das Vollisbueh übergangen sein Desto entschiedener aber haben 
ans diesem die Härchen die nicht seltenen Erwähnungen des Greifs 
oder des Hagnetberges entlehnt. 

Wenden wir uns von den Rossen lu den südlichen Slarenstäm- 
roen, so scheinen diese der Kenntniss unsers Volksbuches su ent- 
behren; wenigstens haben Nachforschungen dortiger Freunde bisher 
nur zu einem negatiTen Resultate geführt Dennoch sollte man meinen, 
dass auch zu ihnen die Sage möchte gedrungen sein, erwSgt man, in 
welch engem Zusammenwirken die Sfldslaren mit den Hagyaren stun* 
den. Auch die Hagyaren n&mlich besitzen, um dies noch zuletzt zu 
erwähnen, ihre «,Zwei Chroniken Ton StUlfried und Brunewig, Köni- 
gen der Böhmen" (K^t krönika Stilfrid is Brunezvfk, csehek 
kirillyirul) und auch bei ihnen ist dieses Buch bis heut zu Tage höchst 
beliebt Wie beim russischen, so lehrt auch bei diesem magyarischen 
Volksbuche, Ober welches ich Nachricht Hm. Dr. Franz Toldy Tor- 
danke, der blosse Titel, dass es einem böhmischen Originale entfloss. 
Und der Inhalt bestätigt dies ToUkommen und zeigt uns seine toU- 
ständige Übersetzung. In der ersten Chronik zieht König Stillfned 
verkleidet aus Plrag weg, um sein silbernes Wappen in ein güldenes 
zu verwandeln. Er kämpft am Hofe des Königs Asibonomus von Neapel 
mit den zwölf Recken des Königs Philosophus von England und 
gewinnt durch deren Besiegung sich einen schwarzen Adler in gül- 
denem Felde, seinem Sohne die Hand der neapolitanischen Prinzessinn 
Neomenia. Dieselbe Übereinstimmung zeigt die zweite Chronik. Es 
wird diese magyarische Obersetzung wahrscheinlich durch die slora- 
kischen Bewohner des nördlichen Ungerns vermittelt worden und wohl 
bald nach dem ersten böhmischen Drucke, also vielleicht schon im 
Anfange des 16. Jahrhunderts entstanden sein. Auf dieselbe Zeit 



AulTalleiMie Ähnlichkeiten mit der Reinfrit-Sa^'e Itictot das lit!)uiseh«> Marthon von 
der goideiicu Unickc iu seiucm iweileu Tlieile, bei Schleicher n. «. 0. S. lO'i ff, 
D«Bn dut die iltMte liAuint« Auagab« im böhniichen Rqumb von ISOS, deren 
Ich in «einer letxten AMinndlung S. 84 (4)« Anwerkiinf Z gwhelit«, nicht die »liest« 
uberhaupl sei, da<iH (lle»ui* vicliiifhr srhdri so ninnche voran gegangen sein müsse, 
ergibt sich schon kus der eben dort besprochenen Äu8«eruiig^ Prefats von Vlkanov 
(1S63), welebe uns die BnA in BSlMnen schon ala auaaerordenllieh Tcrbreitet seigL 
VmA das» die Sage aehon an Bnda daa 14. Jahrlinnderla in Höhnen aehr heliannt und 
beliebt gcweien aein Bnaa, neigt daa Vorfcomnen dea NaaMW Brnnevik ala 
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scheint nach Herrn Toidy's Bemerkung auch die Sprache zu weisen, ob- 
wohl der älteste ihm. bekannte Druck von 1761 ist: selbst wenn siel» 
durehaus kein älterer aiiilinden liesset könnte dies, wie ich glaube, 
gegen obige Zeitbestimmuog kaum etwas Terscblagen, da ja dergleichen 
Bücher, wie bekannt, ganz förmlich zerlesen wurden und man ihnen 
auch früher gar selten dieEhre der Aufnahme in eine Bibliothek gönnte. 

Kehren wir, nachdem wir so ein weites Ländergebiet durchstreift 
haben, auf welchem sich» zum Theile durch den Einfluss der böhmi- 
schen Bearbeitung, unsere alte deutsche Sage heimisch gemacht hat, 
noch fQr einen Augenblick auf deutschen Boden znrfick. Es ist son- 
derbar, das böhmische Volksbuch von StiUfried und von Bniocwlg 
seinem Sohne ward auch wieder in^s Deutsche zurflck fibersetat; so 
liest es mit innigem Behagen das Volk in den deutschen G^enden 
Böhmens und Hihrens und in Österreich; die beiden Helden Stillfried 
md Brnncwig sind in dieser deutschen Obersetsung böhmische Könige 
geblieben und jede Rticfcerinnerung an den deutschen Ursprung der 
Sage scfaeiDt erloschen. 

Zum Schlüsse erlaube ich mir noch eine nachträgliehe Bemer- 
kung au der Ton mir a. a. 0. S. W (15) besprochenen Einführung 
Stillfried's in die böhnusche Geschichte durch Hijek. Christannus, 
der jenen Stfijmfr H^ek's Strojmfr, und die sogenannte dalemilische 
Reimchronik, welche ihn Cap* 7% (Dalimilova Kronika ^eskd vydal 
V. Hanka, rPrase 1851, S. 124 — 126) Stanimfr nennt, haben dessen 
Identificirung mit Stillfried •*) noch nicht; eben so wenig die aus 
jener Reimchronik geflossene Staatsschrift bei Hanka a. a. 0. S. 233. 
Ober die verschiedenen sagenhaften VerSnderungen des böhmischen 
Wappens spricht Oalemil Cap. 31 (Hanka S. 1$4: Ciesar Öechy bojem 
pobi, a zemin ▼ dani porobi; kn&u kiia sluzbu Jmieti, kotel u dvora 
driieti). Cap. 42 (S. 76). 48 (8. 8S) und 78 (S. 133 bei Hanka). 

Kigenname in jener Zeit: so treffen wir 1397 urliundlich in Frag eine ElsliH 
B r c I f k 0 T« , d«r«B Vater also aehra B r u n e 1 1' k geheisMB habeo maMte; 

PMackf , AreMT &akf 19S. 
Vargl. auoh Dokier ABoalet tn de« Jahren 883 uad 80S. 

Verbesserung. 

Ift den Sitzungsb. d. phil.-bist. Ch»M d. k. Akad. d. Vllmiiteli. Bd. 29, 
8. 96 (im Sepsratabdr. der Abbtndi. aber «Zirei bdhndaebe Volkabteher rar 
Sage ven Reiofrit von Braunscbweig* S. 13), Zeile 9 ven unten ist tn lesen : 
enthauptm seil, sein Riebterschwert nicbt besser su loben, als dass er es n. s.w. 



Google 



